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Merner Schulbüitl.
Kilfter Jahrgang

Bern Tamstag den L7. Inli.
Dieses wöchentlich einmal, je Samstags, erscheinende Blau konei trank» durch die ganze Schweiz jährlich Fr. 5. L». halbjährlich Fr. 7». — Besrelkmgen

nediiien alle Postämter an. außerdem die lLrvedilion und die Redakiicu. — ixinnkl'n.i.iegebiidr: Die zweispaltige Pemzeile oder deren Raum 15 Ct.

Zeichnen-Ausstellung der bern. Mittelschulen in Thun.
i.

Zurichericht ülier's Kunitzcichnen.^)

Für's Knnstzeichnen haben sich au der Ausstellung belheiligt:
5 Gymnasien, ll> Progpmnasien und mehrklassige Sekundär-
schulen, l?l^ zweiklassige Sekundärschulen, ^ siNädchcnseknndar-

schulen > davon l? mit Fortbildnngsklassen >, l! Seminarien und
6 Handwerkcrschulcn, zusammen siA höhere Schnlanstalten.

Es wäre interessant, gleichzeitig auch die Zahl der bethei-

ligten Schüler und die Zahl der eingelangten Arbeiten an-
geben zu können-, es wäre died ein schätzbares statistisches
Material zur weitern Verwerthung siir jetzt nnd später. Da
aber die vorhandenen Schulberichte, rühmliche Ausnahmen ab-

gerechnet, ziemlich mangclhasi geführt sind svont? Schulen liegt
gar kein Bericht von und unsere Zeit für noch Wichtigeres
hinreichend in Anspruch genommen war, so muhte von derartigen
Erhebungen für diesmal abgesehen werden.

Um in die Tache selber einzutreten, so ist eS wohl die

Ausgabe gegenwärtigen Berichtes, die Eirundsatze festzustellen,
die nnS bei Beurtheilung der tzeinnngen der einzelnen Schulen,
wie bei Abfassung der bezüglichen Berichte geleitet haben.

Bor Allem muh konslarirt werden, daß sich die Ansichten
über Slofsanswahl, Methode und Ziel des Unterrichts einander
nickt mir häusig diametral gegenüberstehen, sondern daß noch in
manchen Schulen total in's Blaue nnd Unbewußte hinaus ge-
arbeitet wird. Denn mit der allgemeinen Phrase, daß das

Zeichnen das Schönheitsgcfühl ausbilde nnd dem Schüler im
spätern Bernssleben nützlich sei, ist im Eirunde noch wenig
gesagt. To lange dieses Ziel ans so verschiedenen Wegen gesucht

und das Zeichnen noch in vielen Tchnlcn mehr zur Erholung
und gegenüber anderen tzchrsächern als Aschenbrödel behandelt
wird, ist der thatsächlichste Beweis geleistet, daß man sich über
die Bedeutung desselben noch vielfach im Unklaren befindet.

Der erste Anstoß zu der Thnncr-Ansstellnng scheint dem

allgemeinen Gefühl einsichtiger Männer entsprungen zu sein,
daß in der Tchwciz, bezw. im Kanton Bern, für gehörige
Ausbildung der Knnstanlagc des Volkes nur ungenügend vor-
gesehen sei, wcßhalb der Zeichnennnterricht. als das direkteste

Mittel zur Förderung des guten Geschmackes, einer gründlichen
Prüfung unterlegt werden müsse.

Es ist somit hier im ganz Kleinen geschehen, was vor 2
Jahren im großen Maßstabe sür's deutsche Reich die Münchener
K n n st -und I n d n st r iea n s ste ll n n g imS sieben gerufen hat.
Nachdem an der Wiener Weltausstellung die deutsche Industrie
ein so großes Fiasko gemacht, sollte zur Nenbelebnng derselben

^ Ta die Iurybenchle ein eminent allgemeines Interesse haben zur
Förderung des Zeichnens in allen Schuten, werden wir dieselben in ihrem
ganzen Umfang im Schulblalt wiedergeben. D. R.

der Gegenwart an den Werken der Bätcr gezeigt werden

wie Tchönheit nnd 'Nützlichkeit vereinigt und die Produkte des

deutschen GewerbSsleißeS mit denjenigen anderer Väuder wieder

konkurrenzfähig gemacht werden können. Das deutsche Reich

wurde inzwischen an der Ausstellung in Philadelphia von einer

neuen Tchlappe betroffen und bctheiligt sich bekanntlich an der

dieses Jahr in Paris stattfindenden Ausstellung aus leicht be-

greiflichen Gründen gar nicht. Man würde sich aber scchr irren,
wenn man annehmen wollte, Deutschland lege nun mit gelassener

Ergebung die Hände in den Tchooß: im Gegentheil es arbeitet

sich seither in aller Teilte kräftig vorwärts. Der erste Schrill
hiezu gieng vom Eomits der bereits erwähnten Ausstellung von
München aus, während deren Dauer es eine Petition an den

deutschen Reichstag um Errichtung und Subvention von Zeichnen-
schulen erließ. Die Tüditaaten, voran Würtembcrg, waren
bereits von sich ans vorgegangen und hallen aus ihren iogenann-
ten Kunst- nnd Gewerbsschnlcn sehr bedeutende Resultate auf-
zuweisen. Diese Tchnlanstalten, zu deren Besuch die Vebrlinge
der verschiedenen Gewerbe durch siehrverlräge obligatorisch vcr-
pflichtet sind, verbreiten sich seither netzartig über das ganze
tzand nnd in denselben wird ebenso fleißig gearbeitet, als es

bei uns etwa in Gesang- und Turnvereinen geschieht und man
verspricht sich von daher wobl nicht mit Unrecht den besten

Erfolg. —
Unsere schweizerischen Judnstricen sind von einer ähnlichen

Heimsuchung bedroht, und verschiedene ernstliche Mahnrufe sind

bereits ergangen, aber bis jetzt ziemlich wirkungslos verhallt.

In unserm Kantone sind in der U h r en i n d nst r i e. in der

H ol zschn i tzl e r ei nnd der H e i m b e rge r-T öp s e r ei nicht
nnbedeutsame Fortschritte zu verzeichnen. Diese Bestrebungen
sind natürlich lebhaft zu begrüßen, obwohl dannt nur noch ein

schwacher Ansang gemacht in. In unsern Magazinen sind eine

große Menge fremder Artikel des Klein- und Groggewerbes

zum Verkaufe ausgestellt, die gewiß eben so gut und eben so

billig in der Schweiz fabrizirt werden könnten, obwohl die engen

siandeSgrcnzcn und der Mangel großer Verkehrscenrrcn uns zum
Nachtheil in Anschlag kommen. DaS Volk ist in seiner Ge-
sammthcit von dieser Zcitfirömung und über den Ernst des

Kampfes ums Dasein noch wenig aufgeklärt. Man klagt über

schlechte Zeiten, wie anderwärts: ob und wann für uns bessere

kommen nnd wie diese Frage mir dem Gange unserer Indu-
strieen verknüpft ist, darüber hat man vorläufig noch wenig
nachgedacht. Ein ziemlicher Antheil dieses TichgehenlassenS und

Hangen am altgewohnten Schlendrian muß aus Rechnung der

geringen Ausbildung des Kunstgeschmackes unseres Volkes gesetzt

werden, und so sind Zchnlbehörden, gemeinnützige Vereine und

Privaten vor die nnabweisliche Ausgabe gestellt, dem Zeichnen
in unsern Schulen ihre volle Aufmerksamkeit zu schenken und

nichts zu versäumen, was dazu dient, zum eigentlichen Volks-



bewnßtsein zu bringen, daß dasselbe in real-praktischer
Hinsicht eine weit hbhere Bedeutung hat, als mau im Allge-
meinen anzunehmen geneigt ist.

DaS Zeichnen ist aber auch in hohem Grade sormal
bildend. In den Schulen unterstützt es von Stufe zu Stufe
steigend als der natürlichste Anschauungsunterricht die verschie-
denen Vehrsächer und vermittelt dadurch bessere und nachhaltigere
innere Begriffe, als es der Vehrer häusig durch lange Worte
zu thun vermochte.

In diesem Sinne trägt es seine Früchte in's Veben hin-
über. ES nützt nicht nur zur Eonservirung des in der Schule
an Wissen Gewonnenen, saubern es wirkt unvermerkt fort, neue

Wahrnehmungen ans der Welt des Sichtbaren, die in ihrer
unendlich variirenden Gestalt als ein scheinbares Ehaos sich

darstellen, nach den in der Schule erkannten Gesetzten zu ord-
neu, das Znsammenhörige als Ganzes zu betrachten und in
seine Elemente zu zerlegen und so wieder indirekt allen nur
möglichen Bernsszweigen, selbst der Vandwirthschasl unterstützend

zur Seite zu stehen.

Dieser Aufgabe kann aber das Zeichnen nicht genügen, wenn
es nicht nach einer guten Methode ertheilt wird. Man kann Sätze
sehr schön schreiben lernen, ohne den Inhalt zu verstehen, und
ein gedankenloses Nachbilden der Formelemente ist nichts anderes
als gedankenloses Abschreiben. Um dem Wesen eines ratio-
nellen Zeichneilnuterrichts näher ans die Spur zu kommen, er-
scheint es zweckmäßig, seiner Wirksamkeit in genetischer Folge
nachzuforschen.

Schon im zarten Alter zeigt das Kind die Vast und den

Trieb und in Folge dessen auch eine gewisse Geschicklichkeit,
seine Gedanken in sichtbarer Form zur Darstellung zu bringen.
Aber die Eindrücke, die es vor dem Eintritt in die Schule
empfing, gehen in seinem Kopse ordnnngSIos durch einander
und die neu empfangenen verdrängen diejenigen vom vorigen
Tage und ohne conséquentes Wollen laßt es sich nur von
einem gewissen Ahnen ohne bestimmtes Erkennen leiten.
Es kann nicht logisch denken, aber der Nachahmungstrieb ist

sortwäheuö in ihm rege und eS hat das Bedürfnis;, seine Ge-
danken nach unbewußten Regeln zu ordnen, und wenn es ihm
gelingt, so hat es seine Freude am Gesetzmäßigen. In dieser

Weise mobellirt es in Sand und Thon, es macht sich ein Was-

serlein, sticht Kränze, schneidet ans den verschiedenartigsten Stoffen
mit Messer und Scheere die sonderbarsten Figuren in der

primrivsren Gestalt und über die mangelhafte Form hilft ihm
die rege Phantasie hinweg. Bald genügen ihm aber seine Kunst-
erzengnisse nicht mehr, und Bater, Mutter oder Geschwister

müssen ihm zum Bollkommeneren behülslich sein. Seine bisherige
Thätigkeit in Rachbildung der Formenwelt entsprang ans einem

unklaren, unbestimmten Bedürfniß, nicht ans einem innerlich
bewußten Deukprozeß. Jetzt hat die Schule einzugreifen.
Die verschiedenen Anschauungen müssen geläutert, vermehrt und

geordnet, die dunkeln Gefühle zu bewußten Begriffen zusammen-
gefaßt und daraus weiter gebaut werden. ES ist oies das nämliche

Enrwicklungsversahren, wie es für alle übrigen Unterrichtsfächer
in jeder gut geführten Schule gepflegt wird. Wenn nun die

Entwicklung der Knnstanlage ein Bestandtheil des Schulunterrichts
und damit auch ein Bestandtheil der allgemeinen Menschen-

bildung zur Zelbstrhäligkeit und Freiheit im Genusse des Schönen

und Wahren sein soll, so muß auch das Zeichnen als Mittel
dazu nach streng pädagogischen Grundsätzen ertheilt werden.

Bon diesem Standpunkte aus haben wir je die befolgte

Methode und die gewonnenen Resultate der einzelnen Schul-
anstalten beurtheilt und das ist auch der Prüfstein, wonach wir
die hauptsächlichsten Mängel bemessen, die wir im gegenwärtigen
Berichte zur öffentlichen Kenntniß zu bringen im Falle sind.

Zuförderst stoßen wir ans die dem geistlosesten MechaniS-

inns dienende sogenannte st ig mo g r a p h i sch e Methode.
Dieselbe hat nicht nur den Zeichnennnterricht in den Primär-

schulen mit wenigen Ausnahmen in Fesseln geschlagen; sie treibt
zu unserer großen Ueberraschnng ihr Wesen auch in vielen
Sekundärschulen, sogar in Progymnasien und sämmtlichen Se-
minarien. In letztern Anstalten wird das Zeichnen so beschränkt
betrieben, daß die Zöglinge für sich größtentheils selber nur
nach Stigmen arbeiten, während sie in der Methodik Anleitung
erhalten, wie das Kind zu gewöhnen sei, das Dreieck, den
Kreis, die Herzform, die Base, das Ornament, die
Ephen- und Revengewinde, überhaupt die ganze
F o r m e n w e l t st at t i n i h r e r w a h rcn G e st altd n rch d a S

G itte r w e r k des engern n n d w e i t e r n D n a d r a t n etze s

zu sehen!
ZFoNsetzung soUP.,

Die bern. Tckundarschnlen pro 1877.
(Nach dem Perwaltungsberichr der Erziehungd-Tireknon.!

i Schluß.>

Bnrgdorf hat einen Raum in einer gewesenen Scheuer
zu einem Vokal für das Wintertnrnen eingerichtet, das aber dem
Zwecke nicht entspricht; es ist zu klein, zu feucht, zu kalt, weil
mit einem feuchten Lehmboden versehen und nicht hinreichend
heizbar. Für Vehrer und Schüler ist dieses Vokal der Gesund-
heit geradezu schädlich. Ein gehöriger Betrieb des Schulturnens
und eine Entfaltung der Uebungen, namentlich auch der
Uebungen der Mädchen, ist in diesem Vokal nicht möglich. Eine
schon seit Iahren besprochene, und versprochene und in Aussicht
genommene Turnhalle ist bis heute ein frommer Wunsch ge-
blieben.

Dclsbcrg hat in einem ganz engen Raume einige Gerälhe
angebracht; das Vokal ist aber sowohl für daS Progymnasinm
als für die Mädchenseknndarschnle unbrauchbar. Ernste Ans-
sordernngen, diesem Mangel abzuhelfen, sind bis jetzt fruchtlos
geblieben.

WiedliSbach hat in einem alten Gebäude sKornhans)
ein Vokal eingerichtet, das aber bei Kälte, weil nnheizbar, nicht
benutzt werden kann und welchem auch andere nothwendige
Eigenschaften fehlen. Es ist ein Rothbehclf.

In Erlach turnt der Vehrer im Winter mit den Mädchen
in einem Saale des Schloßgebäudes. Die Knaben haben kein
Wintertnrnen.

In die Schnlhänser eingebante Tnrnsääle besitzen die Se-
knndarschnlen Interlaken, Bern i Einwohnermädchenschnlei,
'Rid an und St. Immer. DaS Vokal des letztern ist im
Souterrain; eS bietet zu wenig Raum und Vicht, ist ungesund
und deshalb begreiflich, wenn Vehrer und Schüler mit Wieder-
willen darin turnen. In letzterer Zeit wurden Schulzimmer
benutzt.

In einigen Schulen werden disponible Räume im Schul-
Hanse wie z. B. reservirte Schulzimmer oder zu andern Zwecken
dienende Räume für den Turnunterricht im Winter ver-
wendet, so in V a n g n a u, M ü n ch e n b n ch s e e l Mädchentnrnen >,

Biel sMädcheuseknndarschlttel, Münster, Brienz (nngenü-
gende Einrichtung ans dem Estrich des PrimarschnlhanseSu

An einigen Orten zieht der Vehrer mit seinen Schülern
ans den Tanzboden eines Wirthshauses und betreibt da, so

weit eS der Raum gestattet, das Turnen in den Frei- und

Ordnungsübungen.
So viel über die Vokalitäten für den Betrieb des TurnenS

im Winter und an Regentagen im Sommer. Ans dieser Dar-
stellung ergiebt es sich, daß noch an vielen schulen das warnen
während des Sinters aus Mangel an einem Vokal ausgesetzt

werden muß. Die Gemeinde DelSberg, die wiederholt zur Er-
Achtung eines Winterlokals für ihr Progymnasium und ihre
Mädckienseknndarschnle aufgefordert würbe, ließ eS bis heute mit
Projekten bewenden. So steht es mit Pruntrut; auch da bera-
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het und projcktirt man, aber zur Stunde besitzt diese Stadt für

Me Kantonsschule, das Lehrerseminar und die Madchensekundar-

schule kein Winterturnlokal. Ohne große Kosten könnten in
beiden genannten Städten unbenutzt dastehende Gebäulichkeiten

zu geeigneten Tnrnrüumen umgewandelt werden. Ein energi-
scher Schritt von oben gegen solche Saumseligkeiten wäre zeit-

gemäß. In Pruntrnt ist der Seminartnrnlehrer in die alte

Jesnitenkirche eingedrungen und hat dieselbe seit einem Jahre
für seinen Turnunterricht in Beschlag genommen. Dieser Stein-
Hansen ließe sich leicht zu einer zweckmäßigen Turnhalle um-
wandeln.

b. Turnplätze.

Solche besitzen in erster Linie alle Schulen, welche kein

Winterlokal haben. Ich theile sie ein in solche, die dem Zwecke

vollständig und in günstiger Weise dienen und in solche, die noch

mehr oder weniger zu wünschen übrig lassen. Den Letzlern,
deren Zahl jedoch nicht groß ist, ist vorzuwerfen, daß sie zu

weit von der Schule entfernt, oder zu klein, oder zu sehr der

Oessentlichkeit ausgesetzt sind. Das Letztere ist namentlich in
Belp der Fall: dem dortigen Turnplätze fehlen fast alle Eigen-
schasten zu einem solchen; er ist zu klein, man weiß nicht, wo

er ansängt und wo er aufhört. Ungenügend in Bezug ans

Größe sind die Turnplätze Frntigen, Münsingen, Langen und

Kleindietwyl.
Für den Betrieb des Turnens nur während des Sommer-

semesters sind eingerichtet, d. h. besitzen nur Turnplätze und
keine Winterlokale die Sekundärschulen Meiringen, Frntigen,
Wimmis, Zweisimmen, Sannen, Sressisbnrg, Thnrnen, Belp,
Schwarzenbnrg, Uetligen, Oberdießbach, Münsingen, Höckstetten,

Signan, Zollbrück, Jumiswald, Hnttwpl, Kleindietwyl, Her-
zogenbuchsee, Wynigen, Kirchberg, Bätterkinden, Franbrnnnen,
Lanpcn, Schlipsen, Aarberg, Buren, Erlach, Eorgemont, Tra-
melan, Laufen, Pruntrnt.

Ohne Turnplatz im Freien befinden sich die Einwohner-
Mädchenseknndarschnle Bern und die Sekundärschule Münster.
Der Raum der Letzteru — ein Zimmer im Schnlhanse — ist
ungenügend, viel zu klein. Der zu weit entfernte BereinSturn-
platz ist für daS Schulturnen nicht benutzbar.

Am besten mit Tnrnränmen versehen sind Jnterlaken,
Thun, Langenthal, und Biel, weil neben schönen Turn-
Plätzen auch hinlänglich geräumige und gut eingerichtete Winter-
lokale vorhanden sind.

II. Turngeräthe.
An keiner Schule fehlen für das Knabentnrnen Reck und

Barren, die ans Iahn'S Zeiten her als Inbegriff des TnrnenS
angesehen werden. Dagegen sind an einigen Schulen noch nicht
vorhanden Stangen, Taue für daS Hangeln und Klettern,

-der Stammbalken für das Stützspringen, welches Geräth,
das kostbare Pferd ersetzt, und Eise n st à b e. Für das Mädchen-
turnen fehlt namentlich denjenigen Schulen, welche keine

Winterlokale besitzen, die wagrechte Leiter.
Mancherorts trifft man nicht selten die Gerärhe in ver-

lottertem Znslande und in mangelhafter Konstruktion an, welche

Mängel nach gemachten Erfahrungen von Seite der Lehrer,
wenn sie mit mehr Energie und wachsamerem Auge auftreten
würden, leicht gehoben werden könnten. Oft kommt eS bei meinen
Inspektionen vor, daß an dem Springapparat diese oder jene
Theile fehlen. Das Springen ist eine Hanptrurnübnng und
die Vorrichtungen dazu erfordern nur geringe Ausgaben,
umsomehr sind solche Vorkommnisse der Nachlässigkeit und gleich-
gültigen Behandlung dieses Tnrnzweiges zuzuschreiben. Ein
Lehrer wird doch so viel Kompetenz haben, solche fehlende Ge-
rathe sofort zu erstellen oder repariren zu lassen.

III. Unterricht.
Mit Befriedigung kann ich ans die Ergebnisse des Turn-

Unterrichts an der größern Zahl der Schulen, die ich im letzten

Jahre inspizirt habe, zurückschalten; der Unterricht wird mit
mehr Ernst und Sachkemitniß als früher ertheilt, so daß ich

aus einen stets wachsenden Fortschritt in diesem Unterrichtsfache
hoffen kann. Es wird mehr als früher darauf gesehen, was

man vornimmt, recht auszuführen, mit der zunehmenden Kraft
der Schüler auch die Anforderungen an sie höher zu stellen. Wo
so geturnt wird, da wird daS Turnen dem aufmerksamen Zu-
schauer nicht als ein Fach erscheinen, dem man „nichts Nütz-
liches" abgewinnen kann. Leider ist die Betriebsweise an man-
cher Schule noch der Art, daß sich bei Dem, der nur einen

solchen Turnunterricht sieht, leicht eine solche Meinung bilden
kann. Plan muß aber das Kind nicht mit dein Bade ausschütten,

nicht verurtheilen, wenn man nur daS Schlechte und nicht
auch das Gute gesehen hat. Sich Mühe geben, auch da zu be-

obachten, wo Gutes geleistet wird — daS würde dem Kritiker
wohl anstehen.

Ich schließe meinen Bericht dahin:
Es ist ein wesentlicher Fortschritt im Turnen an den

Progymnasien und Sekundärschulen zu konstatiren; eS bleibt
aber noch viel zu verbessern übrig, sowohl in den Hülfsmitteln
als in der Errheilung des Unterrichts."

Deux eenIeniUres.
vans l'espace âe sept mois- l'on a vu quatre centenaires on

Lurope. De 12 àceembre lÂïî, c'était Lome qui célébrait .--on Uaiier;
lee joure -lu M juin, -lu 1-r ut lu 2 juillet III- furent coneacr-i-e -lans
III ville le «l-.-nève nul- lu tête ren-lue uux bonneure >1e son ltoueeeau;
eu ineiue tempe lu Drance libérale, son Victor llupo eu tetè. iiuuior-
talieait est autre père -le la revolution, Voltairs; ranäis nue lee ultra-
inontaine, eu ilêpit àe taut -l'bonnenre, s'elkorxaient -l'arracber la
mémoire -le la célébré leanne Darc snvuveUs nrrboxrapbe â'aprês -le
récentes saynète--). Deux -le ces centenaires nui. à vrai -lire, out eu
la plus ?ran-le portée, out ètè célébrée eu Suisse, et ce sont eux nue
noue aimerions à consi-lèrer un peu -le près.

(jommeucou- par le côte extérieur: D'une part, le.-- Lernois calmes
avaient tetè leur llaller, les liensvois au san? tétaient leur
Rousseau. Lern-- --e contenta -le -lècoratione nui, par leur simplicité
relative. ue tirent pas -le trop z-ran-l- troue -lane les caisses -lèja
suktisamment atteintee -le la pbtveie; tlenève ne craignit aucune traie
pour tranekoriner eee rues et s--e placee en allèee veräo vantes. pour
illuminer eee maisons publin-iee et particulière-, et pour parer eon
beau lac -lout lee rivee avaient ètè ricln-nrent illuininèee, cle cette

mon-lbeplänrte Xaubernacl-t.
-li>- -len t-inn o-etan^en liiilt,
rvun-lervolle Vlarcl-envelt

.V Lerne, c'est aueei la parti-- eeeentielle -le la tète nui avait ètè
plue eiinple. Abstraction tait-- -lee préparatifs. Lerne e'ètait contentée
-l'attecìer eon uni-pie 12 -lèceiubre a eon centenaire; -lenève a tetè
Rousseau une eeinaine entière. <ln peut -lire -pie les Rrancais ee

plaieent -lavanta^e nue noue -lee oraisons et -lee caueeriee aimables
-zui cbafouill--nt et l'oreiìle et l'eeprit -. tan-lie -pie lee buisees alleman-ls
prêtèrent lire avec mè-litation ce -pi'on veut I-.-ur proposer. D'est pour-
quoi la eolennitè- inè-in--, -lane la capitale -le Lerne, s'eet limités a la
formation -lu cortèpe. a un-.- prière, un concert. une conkèrence -lane
la catbè-lrale, au ban-pn-r -lu eoir avec eee toaste, et a une jolie ex-
position äane la bibli--tbèque -le la ville. .1 tlenève. qui aurait tenu
a écouter tout ce qu'on -li-ait et cbantait .eur R-.-use-.-au! !?ix conté-
rencee aca-kè>mqu-.-s eur lee i-lèee pè-laq-tèiqnee. religieuses, juri-liques,
eur le etvle. eur l'intlu-.-nce littéraire -le cet è-erivain, abetra--rion taite
-lee -liecoure -lee prèei-Iencee et -lee réponses -lee -lèputèe; eix conte-
rencee populaire- -lane lee -liitèientee èplieee -le la ville, au noinbre
-lee-ptellee celle -lu sénateur français Le-IIetan qui tut cbaleureueen»-nt
applau-lie práce à cet esprit -le eaillie avee lequel l'orateur tint le
public en plein-- baleine p-.-n-lant une Iieure et -leinie; si. le proses-
e-.-ur lvrauee et le vaillant pasteur -lteiper pronon-.-èrent aussi -leux
-liecoure, ba-èe eur -lee ètu-lee eoipncueee et eur un ju---einent non
préoccupé. Ajout-me lee -litkèrentce allocutions et lee poè-ies eavourè-e.e
-le tèarteret; mentionnons I-,s banqueté publice -lane lee -liltèrents
quartiere -le la ville ou lee toaete ee comptaient par -lourainee; par-
lone en -lerniere lio-ne, puisqu'elles ee per-laient entièrement au milieu
-lu bruit et -lee vaquee -le la tête, -lee pro-lu- tione musicales, spéciale-
ment île celle -le la cantate coinpoeèe par Ixlin«-. Hnel mouvement!
illaie serait-ce tout? De 2 juillet, attectè à la tête -lee entante, tlt
revivre le cortège, lee allocutione, lee cbante, lee banqueté et lee

illuminations; tout favorise -le la eon-luite excellents -le lupiter plu-
vieux.



— i3e —

^ussi, ni les z-eux ni les oreilles n'auraient pu jouir entièrement
àe tont ce qui leur ètait otkert. Lu revaucbe, les trois jours èeouiès,

aueun vestige <le tète ne restait. îlèws lu statue colossale en «xps,
erixêe sur la plaine àe Blàpalais „au bienfaiteur àe l'buiuanite",
se brisa et ne laissa en souvenir d'elle qu'un buste mutile qui a àn
être vase. Blie avait représente i'boinme mélancolique tenant une
tleur clans sa main gauebe. et clans sa main àroite le bâton àu vova-
geur, àisons plutôt, àu pèlerin, àu fugitif set non 1s „8xa?ierstocì"
à'après le clire à'un corresponàant àêtraeteur qui, à ce qu'il parait,
se contente àe mander àes côtelettes et àe les digérer en se promenant),
lout ceci laisse certainencent une iiupression qui ne s'ettacera pas àu
souvenir.

Quelque simple qu'ait ètè le centenaire àes Bernois, il ne manqua
pas àe laisser àe visibles et permanents souvenirs. Des àeux côtés. il
est vrai, àes traités scientifiques ont ètè publies et divulgues. Ce que
Berne a tait àe plus, ce n'est pas seulement à'avoir popularisé son
Bailer avee plus à'empressement, en important sa tête clans les mai-
sons d'école et (Inns les églises de in enniM^ne; e'est avant tout
à'avoir erèè cette tonclation àe llaller pour le soutien àes ètucliants
en sciences naturelles.

^iu.si cbacuue àes àeux patries a eèlèbrè sou xr-ìv-l tils avee

empressement et avee àèvcmement, mais l'une avee l'èelat àu Branqais,
l'autre avee la soliriete (le l'.^lleinand. Dt maintenant, lz^ui étaient les
bommes que l'on a tètès?

llaller «tait l'bomme sèvère et exact àe la science sévère et
exacte; il ètait en meme temps cl'une moralité qui ne paraissait pas
mème savoir qu'il existe une immoralité; son génie, malxrê sa lar-
geur et sa profondeur immense, se àèveloppait, pour ainsi àirs, en

suivant une course àireete, sans s'égarer ni à gauebe ni a clroife.
(."ètait un arbre que nul ouragan n'a pu déraciner, et qui. orné à'une
couronne touffue, a mûri tous les fruits que la ricbesse àe sa nature
peut proàuire.

Br Rousseau qui êtait-il? Vous n'ave?. qu'à le àenranàer au
„Courrier àe tienève" ; il vous prouvera que, pour la morale. Rousseau
ètait voleur, vagabond, marcbanà àe sa conscience, adultère; quant
à l'intellÎAence : ton, aliène môme : et rien cine eela. Des liommes
justes qui savent juger sine ira et studio, disent; àean àaques a ètè

un nènupbar flottant sur I» vaste surface àu lac; point àe racine par
lesquelles il pût se fixer à un sol qu'il aurait nommé le sien, point
àe tixe qui se dressât en baut pour inrposer a l'aspeet des passants:
mais un.' belle tleur blanebe et vigoureuse cqui réunissais en elle toute
la sève et tonte la valeur àe la plante, ìlke? Rousseau. les qualités
àe la nature Immains se trouvent inconciliables l'une avee l'autre:
la tei'veur et l'elèvation clos sentiments nobles à cote de la puissance
clos passions Hui, n'avant pas tronvô le temps ni l'occasion de s'nnir
en un mème caractère, nous oiìrent nn aspect ègal à celui àe la
nature inculte, vers laquelle il prêclie si ardemment le retonr. D n
volcan qui cracbe la lave; ange un moment, àiccble un autre — voila
le tableau qu'en a fait un orateur.

Donrrait-il v avoir nne discrepance plus grande (ine celle entre
llaller et Rousseau? Bt pourtant le mème peuple suisse, clans l'es-

pace àe sept mois, a eèlèbrè par une fete vraiment nationale, l'un et

l'autre, llrlclàre mir. tZrak....
(lela nons apprend comment les liommes sont estimôs par l'liis-

toire Knmaine. 0n à,it que ebacun appartient au mouàe sous àeux

rapports: comme personalite et comme liomme, on memlire de la
société bumaine. Ce qu'il ess comme personality, il l est en premiere
lmne ponr lui-même. Da vèritalile vertue ne ciierclie point de recoin-

pense au-dsliors d'elle, elle se snttit a elle-même, d'n portes en toi.
o liomme, ton ciel et ton enter, en toi-même anssi ta reconnaissance

ou ton mépris, qwelque «ra,à qu'aiont ètè les qualités à'un bomme.
elles pâlissent avec son étoile. Dt (iuelles qu'aient êtê ses tantes, „il
les empoide avec sa dépouille dans la tomlie^. Du revanclie, cine serait
la violette caduque sans son odeur aromatique, que serait le papillon
êpliêmère sans ses couleurs maAnitiques'? â oilà pourquoi ce n'est pas
à l'boniine qu'uqqiartient le jugement suprême sur les qualités per-
sonnelies de son semldalde; mais elmcun est responsable â sa cons-
eience et à son visa auquel il àoit ee qu'il est.

Bn célébrant clonc un llaller vu un Rousseau, ne àemanàons pas
en première li^ne ce qn'ont ètê les dean-daques et les ^.lbeids de.

Bn etlèt, si à Berne nous nous étions contentés àe montrer au peuple
et aux enfants un génie qui àt àes poèmes a Rage àe àix ans et

qui avait telles et telles qualités brillantes, aurions-nous fait à'autre

que ee que tait un propriétaire àe ménagerie, quanà il montre un
lion épouvantable aux gamins étonnes? De même, ne savoir dire autre
cbose àe Rousseau sinon qu'il a ètè un vagabonà, un komme immoral,
ne serait que 1s témoignage provenant à'une âme basse et cligne àe

pitié.
Xon, sinons voulons apprécier un bomme, surtont lorsqu'il s'agit

àe son centenaire, nous clevons principalement nous àemauàer i qu'a-
t-il ètè Dt nons répondons: llaller est notre ima^e dans

la recliercbe àe la vérité, comme il Ra sl bien àit lui-mèine àans
texte àe son image; à Rousseau nous àevons les premiers pas àu
tour à la nature, et à'une relation avec ses semblables basès sur la
nature mème àe eette relation, nou sur Rarbitre àe quelques despote?
et sur la coûtume paresseuse à'une époque.

Bais, àira-t-on, à quoi bon alors les centenaire? Bour entenàrs
prècber la reebercbe àe la vérité et àes àroits naturels <le l'liomme
ne xourrait-on pas crèer nne àivinitè àe la vérité, àe la nature, comme
on en a crèè uns àe la raison? Voilà un iàèal parfait!

Bols sont ies hommes. V vrai àire. ils ne erèent plus àe àieux
ni àe àèesses, mais ils déifient les bommes pour avoir àe quoi se
glorifier et pour rêver sur les progrès admirables qu'ils ont àèja faits.
Be mème qu'on aime à se reposer sur les exploits (l'un Bell qui aurait
tout lait pour nous, àe même aussi certains conférenciers se sont
etlorees àe laver la eoncluite àe Rousseau jusqu'à la rendre blanebe
comme la neige, soit pour plaire au public, soit avec l'oxiniou qu'un
auge seul peut être célèbre ; et cela parce qu'il est plus faille cl'aà-
mirer que àe suivre, plus faille à'applauàir que à'imiter.

Oui, célébrer un bomme, c'est apprendre àe lui. ("est ètuàier sa
vie, sonàer les facteurs qui ont composé ses forces, et en suivre lez
résultats; c'est noter les causes et les commencements àes fausses
voies; c'est surtout ètuàier quelles out ètè les forces àivilles et les
efforts bumains qui ont proàuit les granàs etlets que nous admirons
avec tant àe raison; et tout cela en faisant application à nous meines.

Bn faisant ainsi, notre jugement sur les bommes sera aussi plus
bumain et plus juste. Rons remercierons la Rroviàence àe ce qu'elle
nous a àonnè un granà llaller: nous regretterons amèrement ee qui
manquait à Rousseau; mais, loin à'agir comme àes xbarisieus ou àes
détracteurs, nous répéterons avee satisfaction ces belles parole- ; Com-
bien àe eeux qui se célèbrent aujourà'bui. se nommeraient un entant
et un fou. si tu te kasaràais à revenir en personne sur ta cbère île
àe 8t-?ierre! Bt eepenàant, pourquoi àoiveut-ils te célébrer? Rarce
que tu as ètè. non seulement un entant et un fou. mais un xropbète
et, à vrai àire, un àe eeux qui ont sacribè leur vie à l'iàèe àivine
propageaient àans le inonàe. Vujourà'bui après l'espaee à'un siècle
ces iàèes qui ont rempli leur mission, retournent à toi. te relèvent
àe ton existence douloureuse, sans unité et sans fruits, eu apparence -

et elles glorifient ton image aux veux àe la postérité.
Celui qui peut contempler cette victoire àe l'esprit. eroit àèsor-

mais à sa puissance et à la valeur éternelle àn dévouement à cet
esprit.

Schulnachrichten.
Bern. (Corresp.) Sonntags den 28. Juli hält der Berner

Stenograph en-Berein sein Jahressest ab. Mit dem

letztem wird ein stenographisches Wetlschreiben und eine kleine
stenographische Ausstellung verbunden werden; beides sindet
im untern Saale des Casino statt, wo sich die Thcilnchmer
der Feier am Bormittag versammeln. Es wäre sehr zu wünschen,
daß alle in der Nähe Berns wohnenden Stenographen sich am
28. in Bern einsinden würden, um an den wichtigen Ber-
Handlungen betreffend Neu-Srganisation des Vereins ans breiterer,
freierer Grundlage Theil zu nehmen. Um nähere AuSknnst
betreffs des Festes, namentlich auch um Mittheilung der neuen
Statuten-Vorlage, möge man sich an den „Borstand des Berner
StenographenvereinS" wenden. (Präsident ist zur Zeit Herr
stud, theol. H. Marthaler.)

Emmenthalische Mittellehrerconferenz
Samstag den 10. August, Vormittags 9 IlHr im

SekundarschulHaus öei'r Zollbrück.
1. Ein Gang durch die neueste deutsche Literatur.
2. Kultur der Schweiz im lS. Jahrhundert.
Zu zahlreichem Besuche ladet ein

Der Vorstand.
Kreissynode Signau.

Samstag den 3. Aug. 1878, Vormittags 9 Uhr, in Signau.
Traktanden:

1. Die Mediation.
2. Vortrag aus der Chemie.
3. Unvorhergesehenes.
Zu zahlreichem Besuche ladet ein:

Der Vorstand.
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